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In einer Interview-Serie

erzählt Felix* von seiner

Drogensucht. Über den

Beginn und den Verlauf

der Sucht war in den

letzten beiden Ausga-

ben zu lesen. In diesem

dritten und letzten Teil

arfahren wir nun etwas

iber den Ausstieg und

das Leben danach.

Wie lange warst du heroinsüchtig?

Felix: Mit neunzehn Jahren habe

‘ch angefangen, täglich Heroin zu

&lt;onsumieren. Ich war dann rund

zwanzig Jahre lang heroinsüchtig.
Heute konsumiere ich jedoch keine

Jrogen mehr.

Hast du Therapien gemacht in der

Zeit, in der du süchtig warst?

Felix: Ich war dreimal im Metha-

donprogramm. Zudem habe ich

drei stationäre Therapien gemacht.
Die meisten davon haben mir aber

nichts gebracht. Zuletzt war ich im

rleroinprogramm.

Warum bist du ins Heroinpro-

yramm eingetreten?

Felix: Nachdem ich eine sta-

tionäre Therapie abgebrochen hat-

te, war ich völlig am Ende. Ich wus-

ste, ich musste etwas machen und

bin dann im Herbst 2003 nochmals

ins Methadonprogramm eingetre-
ten. Im Februar 2004 wechselte ich

ins Heroinprogramm, da mir das

mehr zusagte. Im Heroinprogramm

habe ich eine Ruhe erfahren, die

;ehr wohltuend war. Der Stress bei

der Beschaffung der Drogen war

weg.

Wie war es im Heroinprogramm?

Felix: Ich war fixiert auf das

Heroin und war wie ein Roboter.

Kurz nach dem Eintritt ins Heroin-

programm habe ich die Dosis er-

16ht und hatte dann bald drei Bezü-

ge pro Tag. Ich wollte das Pro-

gramm unbedingt durchziehen. Zu

Beginn hatte ich auch noch gele-

gentlich einen Beikonsum von Al-

&lt;ohol, Cannabis oder Kokain. Mit

der Zeit hat der Beikonsum aber ab-

3enommen und schlussendlich

ıabe ich damit aufgehört. Ich hatte

seine Lust mehr, das wenige Sozial-

zeld, das ich hatte, dafür auszuge-

ben. Zudem hatte ich genug vom

Verfolgungswahn, der durch das

Kiffen ausgelöst wurde.

Warum hast du aufgehört, Drogen
zu konsumieren?

Felix: Den Entscheid, etwas zu

/erändern, traf ich, als ich im Hero-

\Nprogramm war. Ich wollte ein bes-

)er Sport war ein starker Antrieb um von den Drogen wegzukommen. Nun gilt es weiterzukämpfen. Bud: Dreamstime

‚eres Leben. Wie das gehen sollte,

‚usste ich damals jedoch nicht. Ich

agte mich, was ich früher gerne

emacht hatte. Das war die Bewe-

ung. 2006, an meinem Geburts-

1g, fing ich mit dem Krafttraining

n. Das habe ich diszipliniert durch-

ezogen. Kurz darauf wurde bei

ı1einem Vater Lungenkrebs diagno-

iziert. Ich habe Angst gekriegt,
ass ich auch eine schwere Krank-

sit bekommen könnte, wenn ich

eiter Drogen konsumieren würde.

006 fing ich an, das Heroin abzu-

auen, Das war ein hartes Jahr. Ur-

prünglich war es mein Ziel, im

ommer 2007 mit dem Heroin auf-

uhören, aber das konnte ich nicht

inhalten. Danach sagte ich mir,

‘ass es jetzt auf ein paar Monate

ıehr oder weniger auch nicht mehr

nkommt. Aber ich wollte Fort-

chritte erzielen. Ich habe an mir

earbeitet und habe eine grosse

eidenschaft entdeckt: den Sport.

)er Sport ist jetzt meine Droge. Im

etzten halben Jahr meiner Heroin-

ucht hat mir das Heroin nicht mehr

jel bedeutet. Am Schluss bezog

zh das Heroin nur noch einmal pro

ag. Es war nur noch so ein An-

‘ängsel.
2008 wurde mir dann der Bezug

m Abend verweigert, da ich mit je-

nandem, der im Drop-in am Abend

teroin bezog, Streit bekommen

atte. Ich sollte dann am Mittag be-

iehen, was ich aber nicht wollte.

'h musste nämlich bis am Mittag

rbeiten und am Nachmittag wollte

'h auf keinen Fall auf Heroin trai-

jeren. Ich habe dann innerhalb von

inf Tagen das Heroin vollständig

.bgebaut. Seit etwas mehr als elf

\onaten konsumiere ich nun kein

leroin mehr.

drei Monaten meiner Heroinabsti-

ıenz musste ich mich wirklich

Jurchbeissen.

3ist du im Moment in einer Therapie?

Felix: Ja, nach dem Heroinpro

jaamm im Drop-in habe ich eine

ımbulante Therapie im Drogenthe-

apeutischen Ambulatorium begon-
ıen. Dort gehe ich immer noch

:twa zwei Mal pro Monat hin. Es tut

nir gut zu erzählen, was mich be-

;chäftigt. Es wird wohl mal auslau-

en. Aber dieses Jahr möchte ich

las sicherlich noch beibehalten,

Nöglicherweise auch noch ein we-

nig länger.

Vie war die Interferonbehand-

ung?

Felix: Die Nebenwirkungen
’'om Interferon sind sehr stark.

der Körper war extrem gefordert.

zs war ein Wechselbad der Gefüh-

e. Aber ich wollte es einfach

°cChaffen, Vor etwa sechs Wochen

ıabe ich nun die Interferonbe-

aandlung beenden können. Die

jer Wochen danach waren aller-

lings sehr mühsam, da ich nu

venig schlafen konnte. Seit zwe

Nochen geht es nun wieder bes

‚er. Ich merke, dass ich wieder

nehr Kraft habe und dass ich

norgens wacher bin.

Vie war es, als du mit dem Heroin

Jufgehört hast?

Felix: Ja, das Erlebnis war ei-

jentlich nicht gut, wegen den Ent:

‚ugssymptomen. Auch nach zwei

Nochen hatte ich sie immer noch

Die Nerven wurden stark bean:

sprucht. Ich hatte Mühe zu schlafen.

wür den Körper war das eine zwei-

hundertprozentige —Herausforde-
"ung, wohl nicht zuletzt, weil ich we-

zen meiner Hepatitis C zusätzlich

:um Entzug in einer Interferonbe-

ı1andlung war. Während den ersten
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Was hat dir Kraft gegeben, das al-

les durchzustehen?

Felix: Kraft? Ja, ich weiss auch

ılcht. Ich habe ein paar alte Kolle-

gen wieder getroffen und ich hatte

auch ein paar gute Leute. Manch-

mal las ich auch aus der Bibel und

betete. Ich bete jedoch nicht für

mich, sondern für andere. Der Sport

hat mir auch immer Kraft gegeben.

Ich habe sogar zweimal einen Tri-

athlon gemacht. Ich habe mir ge-

sagt, jetzt hast du zwanzig Jahre

lang «gjogglet», jetzt kannst du dich

auch mal ein wenig quälen und lei-

den. Dabei habe ich meinen Willen

trainiert,

Wie ist das Verhältnis zu deiner

Mutter, seitdem es dir besser geht?

Felix: Das Verhältnis ist sicher

besser geworden. Das Wichtigste

ist, dass wir wieder angefangen ha-

ben miteinander zu sprechen. Sie

merkte, dass sie mir wieder ver-

trauen konnte.

Wo hast du gewohnt während und

nach dem Heroinprogramm? Und

wovon lebst du?

Felix: Ich war in einem betreuten

Wohnhaus. Jedoch bin ich da raus-

geflogen. Daraufhin habe ich ein

anderes betreutes Zimmer gefun-

den. Meinen Lebensunterhalt be-

streite ich seit längerer Zeit mit dem

Geld vom Sozialamt.

Hast du während und nach dem

Heroinprogramm gearbeitet?
Felix: Ja. 2003 bis 2006 hatte ich

einen geschützten Arbeitsplatz im
Jobdach. 2006 habe ich dann die Ar-

beitsstelle gewechselt und ging zur

Caritas ins Broki. Letzten Juni be-

gann ich an einem geschützten Ar

beitsplatz in einer Gärtnerei zu arbei

ten.

Wie stellst du dir deine künftige

Arbeitssituation vor?

Felix: Meine Arbeitssituation ist

im Moment nicht so befriedigend

Ich weiss nicht, was ich tun soll.

Vielleicht könnte ich wieder in einer

Druckerei arbeiten, da ich die Leh-

re in einer Druckerei gemacht habe.

Möglicherweise auch im Suchtbe-

°eich. Ich habe ja Erfahrungen mit

der Sucht. Es muss einfach etwas

zein, das mir passt.

Welche Menschen stehen dir

nahe?

Felix: Arbeitskollegen und

“"reunde, meine Mutter, mein The-

’apeut, aber auch Betreuer mit de-

ıen ich zu tun habe,

Nas erwartest du von der Zukunft?

Felix: Ich fühle eine Unruhe in mir

ınd ich weiss nicht genau wie es wei-

ar gehen soll. Ich habe vieles erreicht

m letzten Jahr. Ich muss aber weiter

ın mir arbeiten, wie bisher. Allerdings

larf ich nicht zuviel erwarten, denn

nit den Erwartungen kommt der

Druck. Der Job in der Gärtnerei ist

ılchts für mich, da ich im Winter die

Xälte in den Händen nicht ertrage. Ich

1offe, dass ich eine Arbeit finde, die

nir zusagt. Ich möchte mich auch

‚on der Sozialhilfe lösen. Beim Tri-

athlon würde ich gerne ein für mich

Jutes Ergebnis erreichen. Im Sport

sann ich auch ein wenig kompensie-

en. Allerdings muss ich beachten,

lass mein Körper nie zur Ruhe kam

vährend der Sucht und der Inter-

teronbehandlung. Ich will mir deshalb

ıun auch ein wenig Ruhe gönnen.

Möchtest du noch etwas sagen

zum Schluss?

Felix: Ja, ein chinesisches

Sprichwort. Es lautet: Umfallen ist

keine Schande, aber liegen bleiben
schon.

Interview: Manuel Brillant

* Name geändert


